
Einmal ließ den „Duce“ sein kleiner
Führer doch im Stich: „Ich war wie
aus Holz. Nicht ein Haar hat sich mir

aufgestellt“, so staunt Benito Mussolini
über sich selbst. Dabei tat Maria José di Sa-
voia, Gattin des späteren Königs Umberto
II., wirklich alles, um den Chef der italieni-
schen Faschisten am Strand zu verführen.
Benito konnte nicht: „Ich war kein Mann,
sondern ein Politiker.“ Armer Potentat. 

So soll Mussolini, der 21 Jahre lang Mi-
nisterpräsident und „il Duce“ war, die
Szene jedenfalls hinterher seiner Lebens-
geliebten Clara „Claretta“ Petacci geschil-
dert haben. Und die schrieb es dann in ihre
Tagebücher.

Vergangene Woche sind die erstmals
veröffentlicht worden – zum nicht geringen
Entsetzen manches Nachgebore-
nen*. „Diese Frau würde heute
wegen Stalkings verurteilt wer-
den“, so die Duce-Enkelin Ales-
sandra Mussolini. „Kein Wort“
glaube sie von dem, was da über
ihren Opa geschrieben stehe.

Die Mussolinis waren noch nie
gut zu sprechen auf Claretta
Petacci, die einzige Frau, die Mus-
solini buchstäblich bis zum Tod
die Treue gehalten hat.

Ihr Vater war Arzt im Vatikan,
sie selbst schwärmte schon als
Teenie für den „Duce, mio gran-
dissimo Duce“ und wurde mit 19
Jahren seine Geliebte. Nach einer
zweijährigen Trennung avancierte
sie 1936 zur Haupt- und Dauer-
konkubine. Der einzigen mit An-
recht auf Personenschutz, Chauf-
feur und Zimmer im Palazzo
Venezia.

Sie nennt ihn „Ben“, er spricht
von sich bescheiden als „dein Gi-
gant“. Bei Claretta beklagt er sich
über die engen Stiefel, die er im-
mer tragen muss. Sie ist seine Ver-
traute und Beichtmätresse. Ihre
Geschichte wurde 1984 verkitscht
verfilmt, mit Claudia Cardinale in
der Hauptrolle.

* Mauro Suttora (Hg.): „Clara Petacci: ‚Mus-
solini segreto‘“. Verlag Rizzoli, Mailand; 523
Seiten; 21 Euro.

Mussolini war vom Sex so besessen wie
von der eigenen Macht. Bis zum Tag seiner
Absetzung, am 25. Juli 1943, ließ er sich
„täglich eine Frau, jeden Nachmittag“ lie-
fern, so erinnerte sich sein Kammerdiener
Quinto Navarra. Im Gästebuch wurden sie
als „faschistische Besucherinnen“ geführt.

„Es gab eine Zeit, da hatte ich 14 Frau-
en und nahm mir 3, 4 jeden Abend, eine
nach der anderen.“ Aber jetzt, mit Claret-
ta, gebe es nur noch sie für ihn: „Amore,
warum willst du mir nicht glauben?“

Die Nacht, bevor Österreich am 13.
März 1938 ans Deutsche Reich „ange-
schlossen“ wurde, verbringt Mussolini im
Wesentlichen damit, Claretta ihre Eifer-
sucht auszureden, mit Erfolg: „Wir machen
Liebe wie noch nie, bis er Herzschmerzen
hat und danach noch einmal. Dann schläft
er erschöpft und selig ein.“

Mussolini selbst ist maßlos eifersüchtig
und lässt jeden Schritt seiner 29 Jahre jün-
geren „bambina“ observieren: „Dein köst-
liches Körperchen soll nur für mich zit-
tern.“ Die Wartezeit auf ihn vertreibt sich
Petacci mit Schreiben. In schneller Schrift
füllt sie die Seiten, fast 2000 allein im Jahr
1938. Das Schreiben sei für sie „Therapie“
gewesen, so Herausgeber Mauro Suttora,
„weil sie ihre Tage nur damit verbringt, für
Mussolini zu leben“.

Zum großen Teil ist das Bettkanten-
geplauder, gespickt mit Ausfällen gegen

die Mussolini-Gattin Ráchele, ansonsten
ein Zeugnis von Sexsucht, Verblendung
und Heuchelei. So etwa, als Mussolini
unter Tränen die Schrecken des Krieges in
Spanien beklagt, wo gerade 150 Kinder
unter Luftbomben starben: „Denk nur,
ganze Gebäude zerstört, als wären sie 
aus Pappe.“ Dabei hatte Italien gerade die
Verstärkung der Bombardierungen be-
fohlen. 

Es hat in den letzten Jahren einige frag-
würdige Veröffentlichungen gegeben, die
Mussolini als Getriebenen zeigen, als tra-

gische Gestalt, die von Hitler zur
Judenverfolgung genötigt wurde.
Auch Petaccis Notizen aus dem
Lotterbett räumen mit solchen Le-
genden auf: „Ich war Rassist seit
1921“, so habe ihr Mussolini im
August 1938 anvertraut. „Ich weiß
nicht, wie sie glauben können, ich
würde Hitler nur nachahmen, der
war damals noch gar nicht gebo-
ren. Man muss den Italienern ein
Gefühl für die Rasse geben, damit
sie keine Mischlinge hervorbrin-
gen, damit sie nicht ruinieren, was
schön ist in uns.“

Zurückgekehrt von der Münch-
ner Konferenz 1938, ruft er Cla-
retta zu sich: „Der Führer ist sehr
sympathisch“, so zitiert sie den
Duce: „Hitler ist im Grunde ein
Gefühlsmensch. Als er mich sah,
hatte er Tränen in den Augen. Er
hat mich wirklich sehr gern.“ 

Nur dessen Wutanfälle irritier-
ten Mussolini etwas: „Funken
sprühten aus seinen Augen, er zit-
terte, riss sich nur mühsam zu-
sammen. Ich dagegen blieb völlig
ruhig.“ Im Grunde, so Mussolini,
habe er die Konferenz gerettet:
„Immer war ich es, der sie auf den
Punkt zurückgeführt hat, sie ver-
loren sich in der Diskussion. Hit-
ler verehrt mich aufrichtig.“

Nach der Konferenz machen
beide Urlaub am Strand. Mussoli-
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Faschisten Hitler, Mussolini 1938 in Florenz

„Er verehrt mich aufrichtig“

Mussolini-Gespielin Petacci 1937: „Liebe wie noch nie“

I T A L I E N

Im Bett 
mit „Ben“

Mussolinis Geliebte Clara Petacci
kannte die Geheimnisse des

„Duce“. Ihr Tagebuch beschreibt
einen sexsüchtigen Judenhasser, 

der Hitler „sehr sympathisch“ fand.



ni blättert in französischen Zeitungen und
bekommt schlechte Laune: „Diese ekel-
haften Juden, man muss sie alle vernich-
ten. Ich werde ein Blutbad anrichten wie
einst die Türken. Ich werde sie isolieren
und einsperren. Sie werden die stählerne
Faust von Mussolini kennenlernen. Es ist
an der Zeit, dass die Italiener merken, dass
sie nicht mehr von diesen Schlangen aus-
gebeutet werden dürfen.“

Fünf Wochen später lässt er ein weite-
res Rassengesetz beschließen, das „Misch-
ehen“ für ungültig erklärt. Die Proteste
von Papst Pius XI. regen ihn maßlos auf:
„Noch nie hat ein Papst der Religion so ge-
schadet wie dieser. Fast die ganze Welt 
hat er schon verloren.“ Und: „Er macht
unwürdige Sachen. Wie kann er sagen, wir
seien den Semiten gleich. Wir haben 
sie jahrhundertelang bekämpft, wir has-
sen sie.“

Nicht nur der von Petacci kolportierte
Satz „Ich bin wie Napoleon“ könnte auch
von einem seiner Nachfolger stammen.
Der eine nennt sich Duce, der andere Ca-
valiere oder „Papi“. 

Es ist eine altbekannte und nicht nur ita-
lienische Geschichte: kleine große Män-
ner, die ihr Herz zwischen den Beinen tra-
gen, sich mit Showgirls umgeben und letzt-
lich doch nur angezogen sind von allem,
was noch mächtiger ist und noch skrupel-
loser als sie.

Nach seinem Sturz 1943 errichtet Mus-
solini mit Hitlers Hilfe die Marionetten-
republik von Salò am Gardasee. Carletta
bleibt in Rom zurück, nach Flucht und
Haft trifft sie ihren Duce im April 1945
wieder, diesmal für immer. 

Ihre Tagebücher hat Petacci der Gräfin
Rina Cervis anvertraut, aus deren Garten
sie 1950 von Carabinieri ausgegraben wur-
den. Seither wurden sie in einer Schachtel
im Staatsarchiv aufbewahrt, freizugeben
erst 70 Jahre nach Niederschrift. 

Wirklich nur „Mätressengeplapper“, wie
einige Duce-Experten meinen? Nach dem
altrömischen Motto: Sage der Geliebten
alles, nur nicht die Wahrheit?

„Über das Liebesgeflüster braucht man
natürlich nicht zu reden. Interessant aber
sind die angeblichen Aussagen zur Poli-
tik“, sagt dagegen Lutz Klinkhammer vom
Deutschen Historischen Institut in Rom.
„Denn weshalb hätte Mussolini hier etwas
vortäuschen sollen? Politik interessierte
die Petacci nicht. Ihre Notizen etwa zum
Antisemitismus des Duce bestätigen im
Grunde unsere jüngsten Forschungen.“

Als im April 1945 auch die Miniatur-
republik von Salò am Ende war, bot Mus-
solini seiner Geliebten die Flucht nach Spa-
nien an. Petacci lehnte ab. Wenig später
hing sie neben dem Duce kopfüber über
dem Piazzale Loreto in Mailand, erschos-
sen von Partisanen. Überliefert ist die Be-
merkung einer Passantin: „Das muss man
ihr lassen: Schöne Beine hatte sie.“ 

Alexander Smoltczyk
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